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Wie sieht die heutige
Arbeitswelt aus?

nternehmen - ob groß 
oder klein - sind flexibel 
auf den Markt zuge-

schnitten und müssen sich
ständig den neuen Herausfor-
derungen anpassen. Die Ab-
läufe in den Unternehmen
werden durch Computerein-
satz und Maschinen stark vor-
gegeben. Moderne Computer-
software sorgt dafür, dass alle
Mitarbeiter gleichzeitig über
das notwendige Wissen für
ihre Arbeit verfügen. Es gibt
immer weniger Informations-
Hierachie (Rangfolge). Im 
Gegenteil, die Sachbearbeiter
wissen oft mehr als ihre Füh-
rungskräfte. Nicht die hierar-
chische Stufe entscheidet über
das Wohl und Wehe von Ar-
beitsplätzen, sondern wie gut
oder schlecht das Unterneh-
men im Markt ist. Deshalb
sprechen wir heute von Füh-
rungskräften und Mitarbei-
tern.

Mehr Eigenverantwortung

Noch etwas ist anders ge-
worden: Immer weniger Men-
schen schaffen mit immer
mehr Verantwortung immer
mehr. Waren früher z.B. 30
Mitarbeiter an der Fertigung
eines Produktes beteiligt, so
sind es heute vielleicht zwei,
aber unterstützt durch eine
Maschinenanlage, die mehrere
Millionen Euro kostet. Die ge-
stiegene Eigenverantwortung
des Mitarbeiters und das hö-
here Fachwissen erfordern
längere Aus- und Weiterbil-
dungs- und Erfahrungszeiten.
Dadurch steigt der Wert des
Mitarbeiters für das Unterneh-
men enorm.

Und noch etwas vorab: Es

gibt weder ideale Mitarbeiter
noch ideale Führungskräfte.
Ich möchte sogar sagen, es
gibt keine schlechten Mitar-
beiter, nur falsche Einsatzorte
für sie.

Erwartungen

Und nun zu der eigentlichen
Frage „Was erwartet der Chef
- die Führungskraft - von sei-
nem Mitarbeiter?“ Man könn-
te auch fragen „Wie wird der
Mitarbeiter für das Unterneh-
men und damit auch für sei-
nen Chef am wertvollsten?“

1. Sachliche Erwartungen
In der Erledigung seiner

Aufgabe soll der Mitarbeiter
schnell, ausdauernd und zu-
verlässig sein. Das Ergebnis
seiner Arbeit soll zum richti-
gen Zeitpunkt und in guter
Qualität vorliegen.

2. Erwartungen, die über seine
Aufgabe hinausgehen

Ein Mitarbeiter ist dann be-
sonders wertvoll, wenn er mit-
denkt, kreativ ist, Vorschläge
zur Verbesserung der Qualität
oder Senkung der Kosten ein-
bringt.

3. Erwartungen im Miteinander
Kaum jemand arbeitet ganz

für sich allein. Meist wird im
Team geschafft. Viele Aufga-
ben stehen im Zusammen-
hang mit anderen Menschen,
und da erwartet die Füh-
rungskraft die ganz allgemei-
nen Tugenden:
● Zuverlässigkeit
● Ehrlichkeit
● Offenheit 
● Fleiß
● Ehrgeiz
● Engagement
● Begeisterung für die

Aufgabe

Andere Tugenden werden
ebenfalls erwartet, über die
jedoch wenig gesprochen
wird:
● Offenheit im Austausch

untereinander
● Zivilcourage, die Dinge

beim Namen zu nennen
● Einfühlungsvermögen in

die Situation anderer

Der Christ als Chef

Eine ganz andere Frage ist:
Sind die Anforderungen
christlicher Führungskräfte an
ihre Mitarbeiter anders als die
ihrer nicht christlichen Kolle-
gen?

Diese Frage kann man nur
so beantworten, dass von der
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Was Führungskräfte von ihr
Was erwartet ein Arbeitgeber von seinen Arbeitnehmern? 
Um es gleich vorweg zu sagen: die Begriffe sind gar nicht mehr zeit-
gemäß. 
Wird denn heute noch Arbeit „gegeben“ und „genommen“? 
Noch schlimmer sind Ausdrücke wie Vorgesetzter und Untergebener.
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Sache her die gleichen Erwar-
tungen bestehen. Und doch
gibt es einen kleinen Unter-
schied, der sehr wesentlich ist:
Führungskräfte, die von ei-
nem christlichen Menschen-
bild geprägt sind, begegnen
ihren Mitarbeitern etwas an-
ders. Sie erwarten nämlich
nicht nur die Ablieferung von
Arbeitsleistung. Sie sehen
auch den Menschen als Person
und Persönlichkeit. Allgemein
wird in diesem Zusammen-
hang von „Humankapital“
gesprochen. Das zwischen-
menschliche Verhältnis zwi-
schen Führungskraft und Mit-
arbeiter ist oft sehr entschei-
dend für die tatsächliche Leis-
tung des Mitarbeiters und des
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Teams. Wenn es die Aufgabe
der Führungskraft ist, ihre
Mitarbeiter zu höchster Leis-
tung zu bringen, schafft sie es
nur, wenn sie sich um ihre
„Menschen“ kümmert. Soweit
das allgemeine Verständnis.
Die christliche Führungskraft
weiß darüber hinaus, dass
jeder Mensch schlussendlich
als Person und mit seinem
Leben vor Gott steht. Auch
der Chef ist letztlich seinem
„Chef im Himmel“ verant-
wortlich. Dieses Verständnis
bringt eine sehr viel bessere
Qualität in die Beziehung.

Christen als Mitarbeiter

Eine weitere Frage drängt
sich auf: Hat ein christlicher
Chef seinen christlichen Mit-
arbeitern gegenüber andere
Erwartungen als gegenüber
nicht christlichen Kollegen?
Sachlich gesehen nicht. Denn
die Führungskraft ist ver-
pflichtet, die Mitarbeiter ge-
recht - also ihrer Leistungsfä-
higkeit entsprechend - einzu-
setzen. „Vetternwirtschaft“,
auch christliche Vetternwirt-
schaft ist da nicht angebracht.
Und doch - so meine ich - darf
der christliche Chef seinem
christlichen Mitarbeiter etwas
mehr abverlangen und auch
geben. Denn beide stehen in
der Verantwortung des ge-
meinsamen Herrn Jesus Chris-
tus. Und deshalb darf es im
Umgang doch ein Stück mehr
Offenheit, Zutrauen und Ver-
trauen auf der einen und Ver-
gebungsbereitschaft auf der
anderen Seite geben.

Viel hängt vom Chef ab

Ob ein Mitarbeiter die An-
forderungen und Erwartun-
gen seines Chefs erfüllt, hängt
natürlich nicht nur von ihm
selbst, sondern auch von sei-
nem Chef ab. Vielleicht sogar
mehr vom Chef als vom Mit-
arbeiter. Denn Erwartungen

kann jemand nur erfüllen,
wenn er sie kennt und ver-
steht. Und das liegt sehr an
dem, der diese Erwartungen
äußert. Viele Leistungsdefizite
entstehen durch Missver-
ständnisse, ausgelöst durch
Chefs. Bevor also eine Füh-
rungskraft überlegt, welche
Anforderungen an ihre Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter
zu stellen sind, wird sie sich
sehr wohl überlegen müssen,
wie diese formuliert und ver-
ständlich zum Ausdruck ge-
bracht werden.

Flucht vor der Verantwortung

Leider - so habe ich den Ein-
druck - gibt es immer weniger
junge Männer und Frauen, die
bereit sind, Führungsverant-
wortung zu übernehmen. Das
gilt auch vor allem für gläubi-
ge Christen. Entschuldigend
wird dann auf die vielen Auf-
gaben in Gemeinde und Fami-
lie hingewiesen. Ich möchte
sagen: Es ist eine schöne Auf-
gabe, in Unternehmen und
Verwaltungen Verantwortung
zu übernehmen. Es kann gro-
ße Freude bereiten, Menschen
zu führen, Dinge in unserer
Welt im positiven Sinne in Be-
wegung zu bringen und oben-
drein ist es eine ausgezeichne-
te Chance, als Christen die
von Jesus gewollte „Salzfunk-
tion“ in unserer Welt wahrzu-
nehmen. 

Jochen Loh

Veranstaltungshinweis:

Vom 16. bis 18. Januar 2003
findet in Hannover der 
3. Kongress christlicher
Führungskräfte statt.
Veranstalter: idea. 

Aktuelle Informationen fin-
den Sie im Internet unter der
Adresse: www.christlicher-
kongress.de
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ren Mitarbeitern erwarten




